
Aus dem „Reutlinger General-Anzeiger“
über die Opernsängerin Anna Netrebko:
„Für die nächsten Jahre plane sie, einen
tieferen Bariton zu singen.“

Aus der „Badischen Zeitung“

Bildunterschrift in der „Süddeutschen Zei-
tung“: „Obwohl Ken Saro-Wiwa Gewalt
verabscheute, wurde er 1995 gehängt.“

Aus der „Berliner Morgenpost“

Aus der „taz“: „Das Verteidigungsminis-
terium dagegen verwies auf die Verant-
wortung der Reeder dafür, dass ihre Schif-
fe gekapert werden.“

Aus dem „Mitteilungsblatt für die Ge-
meinde Hünfelden“

Aus der „Stuttgarter Zeitung“

Aus der „Frankfurter Allgemeinen Sonn-
tagszeitung“: „Die Bundeskanzlerin wirkt
frisch wie eine uckermärkische Seerose,
als sie dem stolzen Domkapellmeister an-
erkennende Worte ins Ohr flüstert.“

Aus der „Münsterschen Zeitung“

Frage in einem Quiz in der „Bild“-Zeitung:
„Warum wurde die DDR-Hymne zuletzt
ohne Text gesungen?“

Zitat

Peter Schneider, Ex-Aktivist 
der Studentenbewegung von 1968 und

Schriftsteller, in der „Frankfurter 
Allgemeinen“ über die Rolle des 

SPIEGEL-Gründers Rudolf Augstein bei
der Finanzierung von Protestaktionen:

In einem Streitgespräch im April 2008 mit
Ernst Cramer, dem Chef der Axel-Springer-
Stiftung, habe ich eben nicht gesagt, die
„Apo habe keine Geldmittel aus Ost-Berlin
erhalten“. Ich habe gesagt, „wir“ – die Mit-
arbeiter der „Enteignet Springer“-Kam-
pagne – hätten keine solchen Geldmittel
erhalten, beträchtliche Summen dagegen
von Rudolf Augstein und Henri Nannen. 

Im Sommer 1967 hatten Schneider und
andere führende Köpfe der West-Berliner
Studentenbewegung den Kontakt zu den
liberalen Hamburger Verlegern Gerd Bu-
cerius und Rudolf Augstein gesucht. Ver-
mittelt hatte die Gespräche Manfred Bis-
singer, damals Reporter und später stell-
vertretender Chefredakteur des „Stern“.
Zwischen den Studenten auf der einen
und Augstein und Bucerius auf der ande-
ren Seite entwickelte sich ein loser Aus-
tausch, einmal empfing der frühere CDU-
Bundestagsabgeordnete und „Zeit“-Ver-
leger Bucerius sogar eine Abordnung um
Rudi Dutschke in Hamburg zum Disput.
Die Publizisten sympathisierten mit vie-
len der studentischen Forderungen nach
Reformen, und sie waren bereit, Dutsch-
ke und seine Mitstreiter zumindest in der
Anfangsphase der Bewegung finanziell zu
unterstützen. Bissinger erinnert sich, dass
er 1967 zwei Schecks über je 50000 Mark
nach West-Berlin gebracht habe, einen
von Augstein und einen von Bucerius.
Der Reporter übergab die Spenden an
Hans-Joachim Hameister, einen der Köp-
fe des von den Studenten gegründeten
„Instituts für Gegenöffentlichkeit“.
Als Peter Schneider, der ebenfalls für 
das Institut arbeitete, Augstein allerdings
um Hilfe bei einem geplanten Tribunal
bat, mit dem die Studenten Axel Sprin-
ger und dessen „Bild“-Zeitung anpran-
gern wollten, verweigerte der SPIEGEL-
Herausgeber seine Unterstützung. Dass
Springers Macht zu groß geworden sei,
„kann nicht bestritten werden“, schrieb
Augstein am 28. September 1967 in ei-
nem Brief an Schneider. Die „politischen
Instanzen“ müssten sie, „wenn sie ihre
Aufgabe ernst nähmen, beschneiden“.
Von einem Tribunal hielt Augstein gleich-
wohl nichts, es sei „unnütz, ja schädlich“.
„Nach meiner Ansicht muss deshalb der
Gedanke des Tribunals aufgegeben wer-
den“, empfahl der SPIEGEL-Chef. Die
Studenten hielten an der Kampagne den-
noch fest und trafen sich im Februar 1968
in West-Berlin zu einem Anti-Springer-
Kongress. 

Hohlspiegel Rückspiegel

154 d e r  s p i e g e l 2 4 / 2 0 0 9


